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Allergien verstehen und 
natürlich behandeln

Interview mit Dr. Andrea Flemmer

Dr. Andrea Flemmer

Frau Dr. Flemmer ist Diplom-

Biologin und und Fachau-

torin für Ernährungs- und 

Gesundheitsthemen. Nach 

der Promotion begann sie 

als kommunale Umwelt-

schutzbeauftragte und hielt 

Vorlesungen zur Thematik 

Umweltschutz an der FH 

München.

2002 erhielt sie den Neubi-

berger Umweltpreis.

Inzwischen sind zahlreiche 

Werke von ihr erschienen 

wie das Anti-Krebs-Koch-

buch oder „Cholesterin na-

türlich senken“. Die Bücher 

wurden von Fernsehauftrit-

ten im WDR, Bayerischen 

Fernsehen und bei TV Mün-

chen begleitet.

Es erkranken immer mehr Menschen 
an Allergien, wie hat sich die Zahl 
der Erkrankungen in den letzten Jah-
ren verändert?

Allergien gehören zu den häufi gsten 
chronischen Erkrankungen auf unse-
rem Planeten. Jeder dritte hat eine 
Allergie gegen Pollen, Hausstaub, Tiere, 
Nahrungsmittel etc. – mit steigender 
Tendenz. Das betrifft etwa 20 Millio-
nen Menschen bei uns. Generationen 
vor uns hatten keine Probleme mit Aller-
gien.

Im Laufe ihres Lebens erkranken gut 
30% unserer Bevölkerung an mindes-
tens einer Allergie. Dabei haben Aller-
gien, die langfristig bestehen und Aus-
wirkungen auf die Atemwege haben, die 
Möglichkeit sich zum Asthma zu ent-
wickeln. Davon sind mehr als 8% der 
Bevölkerung betroffen.

Welche Allergene lösen am 
häufi gsten Reaktionen aus und 
welche Faktoren beeinfl ussen 
Allergien?

Die häufi gsten Ursachen für Allergien 

in Innenräumen sind:
1. Hausstaubmilben bzw. deren Kot.

2.  Tier-Allergien, zum Beispiel gegen
den Speichel der Katzen, dann
Hund, Hamster, Meerschweinchen
oder Hase.

3.  Taubenzecken, die in der Nähe
von Taubennistplätzen leben.

Die stärksten Allergieauslöser in Europa
sind Birken- und Gräserpollen, insbe-
sondere die Birke. Sie gehört neben 

Hasel und Erle zu den sogenannt früh 
blühenden Bäumen. Man fi ndet sie in 
vielen Städten an Straßenrändern und 
in privaten Gärten. Während ihrer Blü-
te setzen sie mit ihren Pollen gewisse 
Eiweiße frei und genau diese können 
beim Menschen eine allergische Reak-
tion auslösen. Man geht davon aus, 
dass diejenigen Birken, die unter Um-
welt-Stress leiden, mehr davon bilden. 

Kinder haben häufi g Nahrungs-
mittelallergien. Deshalb beginnt an 
der Paracelsus-Klinik jede Therapie 
mit umfassenden Tests. Dies betrifft 
am häufi gsten Unverträglichkeits-
reaktionen auf Milch, Weizen und Eier. 
Das Weglassen dieser Lebensmittel 
schafft oft eine gute Basis für eine 
effektive Therapie.

Bei Kindern kann sich eine Nahrungsmit-
telallergie auch wieder „verwachsen“. 
Leider bleibt eine Erdnussallergie und 
eine Allergie auf Wespenstiche lebens-
lang.

Wie werden Allergien diagnostiziert 
und welche Therapiemöglichkeiten 
gibt es?

Um eine Allergie nachweisen zu kön-
nen, hat man den sogenannten Prick-
test entwickelt. Dies funktioniert für 
Allergien vom Typ -1 relativ einfach:
Dafür werden dem Patienten verschie-
dene fl üssige Lösungen, die häufi ge 
Allergene wie verschiedene Pollen, 
Gräser, Kräuter, Tierhaare bzw. -spei-
chel und Hausstaubmilben-Bestand-
teile enthalten, im Abstand von zwei 
bis drei Zentimetern auf die Haut des 
Unterarmes getropft. Das jeweilige 
Allergen und dessen Anwendungs-
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ort auf der Haut wird genau notiert. 
Anschließend ritzt („prickt“) ein Arzt 
mit einer feinen Nadel, Prick-Nadel 
genannt oder -Lanzette, jeweils die 
Hautstellen durch diesen Tropfen 
hindurch leicht ein. Das spürt man 
nur als leichten Pieks. Auf diese Wei-
se gelangen winzige Mengen des 
Allergens unter die Haut. Zur Kon-
trolle erhält der Patient noch eine 
Kochsalzlösung auf die Haut, die kei-
ne allergische Reaktion hervorrufen 
kann. Dann wird noch eine Histamin-
Lösung aufgetragen, die immer eine 
allergische Reaktion auslöst.

Es dauert 5 bis 15 Minuten, dann zei-
gen sich meist erste Schwellungen 
und Rötungen an den getesteten 
Hautstellen  –  wenn der Patient auf 
das Allergen positiv reagiert. Man 
kann es auch so formulieren: Treten 
Hautreaktionen in Form von jucken-
den, geröteten Quaddeln auf, ist dies 
der Beweis, dass der Patient auf die-
sen speziellen Stoff allergisch ist.

Zur Bestätigung der Ergebnisse aus 
dem Prick-Test können weitere Unter-
suchungen notwendig werden, wie 
der nasale Provokationstest.

Bei einer Allergie holen sich Viele 
rezeptfreie Medikamente aus der 
Apotheke, andere muss der Hautarzt 
oder Allergologe verschreiben.

Es gibt verschiedene Allgergie-
typen, die sich in der Art der 
Immunreaktion unterscheiden. 
Welche Typen gibt es und wie 
unterscheiden sie sich?

Es gibt hauptsächlich 2 Typen von 

Allergien:

A)   Soforttyp-Allergien, hier reagiert 
man sofort auf das Allergen mit den 
entsprechenden Symptomen. Die 
Allergene werden von Antikörpern 
gebunden, die zu der Immun-
globulin-Klasse E (IgE) gehören. 
Diese Antikörper erkennen ganz 
spezifi sch bestimmte Allergene 
und werden deshalb „spezifi sche 
IgE-Antikörper“ genannt.

B)  Spättyp-Allergien, zum Beispiel 
Nickel- oder Duftstoff allergien.

Die Nickelallergie entwickelt sich 
allmählich, wenn man dem Metall 
immer wieder ausgesetzt ist. Von 
dem Metall löst sich immer etwas, 
gelangt in den Körper und verbin-
det sich mit Körpereiweiß. Erst dann 
wirkt es allergen. Das kann Tage, 
Wochen, Monate oder Jahre dauern. 
Irgendwann ist der Körper sensibili-
siert und reagiert mit einem Haut-
ausschlag oder Juckreiz. Ein Problem 
ist zum Beispiel eine Gürtelschnalle 
aus oder mit Nickel, die auf der Haut 
getragen wird.

Was sind die häufi gsten Symptome 
einer allergischen Reaktion und 
welchen Einfl uss haben diese auf 
unseren Körper?

Man unterscheidet Allergien nach 
speziellen Allergieformen, z.B. Medi-
kamentenallergie oder Nahrungsmit-
telallergie.

Typische Symptome für eine Allergie 

sind:
• tränende, juckende, brennende 

oder geschwollene Augen,

•  eine laufende oder verstopfte Nase, 

• häufi ges Niesen,

• Husten, 

•  Atemprobleme, 

• Hautreaktionen wie Ausschläge 
oder Juckreiz, 

• Magen-Darm-Probleme wie 
Blähungen, Darmkrämpfe, Durchfall 
oder Verstopfung und

• Schwellungen zum Beispiel der 
Augenlider oder der Beine (Ödeme).

Warum spielen Umwelteinfl üsse 
eine immer größere Rolle und gibt 
es Möglichkeiten sich zu schützen?

Prof. Dr. Eckhard von Hirschhausen 

sieht dafür drei Quellen: 
• tatsächlich die Klimakrise: es wird 

wärmer. Die Folge: die ersten Hasel-
pollen fl iegen uns schon im Dezem-
ber entgegen und die Pollensaison 
wird länger. Allergiker und Allergike-
rinnen haben kaum mehr eine Ver-
schnaufpause. 

• 2. Die Umweltverschmutzung: Sie 
macht die Pollen gefährlicher. Man 
hat auf den Birkenpollen von Bäu-
men, die an stark befahrenen Straßen 
wuchsen, mehr Allergene gefunden 
als auf Pollen auf dem Land. Ver-
mutlich versuchen sich die Bäume so 
gegen den Dreck zu wehren.

Wir atmen eine Mischung von Stoffen 
ein. Wenn sich zum Beispiel die Pol-
len mit Ruß oder Feinstaubpartikeln 
beladen, reizen sie unser Immunsys-
tem umso stärker und eine vorge-
schädigte Lunge entwickelt schneller 
eine Allergie.

Das Buch behandelt die 
Ursachen, Symptome und 
natürlichen Behandlungsmög-
lichkeiten von Allergien sowie Selbst-
hilfemaßnahmen zur Linderung der Beschwerden.

Das Buch behandelt die 
Ursachen, Symptome und 
natürlichen Behandlungsmög-

160 Seiten
Humboldt Verlag
ISBN: 978-3-8426-3205-9
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Prof. Hirschhausen empfi ehlt sich ge-
gebenenfalls zum Arzt zu begeben, 
die Diagnose stellen zu lassen, sich 
richtig behandeln zu lassen und bei 
bestimmten Wetterlagen im Haus zu 
bleiben.

Leider sind wir an den Problemen 
selbst schuld. So fi ndern sich viele 
überfl üssige Enzyme in Reinigungs-
mitteln, bestimmte Antibiotika erhö-
hen das Asthmarisiko für Kinder und 
bestimmte Putzmittel enthalten oft 
künstliche Stoffe, die den Atemwe-
gen schaden können. 

Sie schreiben in ihrem Buch, 
es gibt Zusammenhänge zwischen 
Allergien und Autoimmunerkran-
kungen, können Sie uns bitte die 
Zusammenhänge erklären?

Autoimmun-Erkrankungen nehmen 
ebenso zu wie Allergien. Prof. Cezmi 
Akdis, Direktor des mit der Universi-
tät Zürich (UZH) assoziierten Schwei-
zerischen Instituts für Allergie- und 
Asthmaforschung (SIAF), vertritt die 
Epithelbarriere-Hypothese. Dem-
nach schädigen zahlreiche Substan-
zen das Epithel, die Schutzschicht 
von Haut, Lunge und Darm. Er führt 
die Zunahme auf Industrialisierung, 
Urbanisierung und den westlichen 
Lebensstil zurück. Denn dadurch 
ist man einer Vielzahl von gesund-
heitsschädlichen Stoffen wie Ozon, 
Nanopartikeln, Mikroplastik, Reini-
gungsmitteln, Pestiziden, Enzymen, 
Emulgatoren, Feinstaub, Abgasen, 
Zigarettenrauch und unzähligen Che-
mikalien in Luft, Nahrung und Wasser 
ausgesetzt. „Neben der globalen Er-
wärmung und Viruspandemien wie 
COVID-19 stellen diese schädlichen 
Substanzen eine der größten Bedro-
hungen für die Menschheit dar“, be-
tont Akdis. 

Welche Allergien sind lebens-
gefährlich und welche Maßnahmen 
kann man ergreifen bzw. und 
für welche Allergien gibt es Not-
fallsets?

Man kann es kaum glauben, aber die 
Erdnuss steht in den USA an erster 

Stelle bei tödlichen oder fast töd-
lich verlaufenden anaphylaktischen 
Schocks auf Nahrungsmittel. Bis-
lang hat man bei dieser Allergie auf 
Meiden des Allergens gesetzt. Jetzt 
heißt es, dass Erdnussallergiker ih-
ren Körper regelrecht trainieren müs-
sen, damit sie zumindest kleine Men-
gen des Allergens vertragen. Damit 
verhindern sie, dass bereits Spuren 
davon ausreichen, um einen lebens-
gefährlichen Schock zu erleiden.

Sobald ein Allergologe oder auch 
der Hausarzt erkannt hat, dass man 
eine Allergie hat, bekommt man ein 
Notfallset. Es besteht in Deutschland 
– je nach Symptomatik – aus drei bis 
vier Medikamenten: Das wichtigs-
te dabei ist Adrenalin. Dieses wirkt 
innerhalb von Sekunden und stabi-
lisiert den Kreislauf. Dafür bekommt 
man einen Notfall-Stift, also einen 
sogenannten Auto-Injektor, mit des-

sen Hilfe das Adrenalin innerhalb von 
Sekunden in den Körper des Patien-
ten gelangt. 

Bekommt man nur schwer Luft, kann 
ein Spray, ein sogenanntes „ß2-
Mimetikum“, helfen. Der enthaltene 
Wirkstoff erweitert die Bronchien 
und erleichtert auf diese Weise das 
Atmen.

Dann kommt noch ein fl üssiges Anti-
histaminikum hinzu. Man trinkt es und 
– leider erst nach etwa 40 Minuten – 
dämpft es die allergische Reaktion.

Schließlich enthält das Notfallset in 
der Regel noch Cortison in fl üssiger 
Form. Auch dieses kann im Notfall 
schnell getrunken werden, um Spät-
reaktionen im Rahmen des weiteren 
Verlaufs, also einem Allergieschock, 
vorzubeugen.

Welche Medikamente bei Allergien 
und welche Wirkung?

In erster Linie helfen Antihistaminika: 

• Es gibt sie in Nasensprays und als 
Augentropfen. 

• Auch Kortison gibt es als Nasen-
spray und es hemmt die Entzündung 
der Nasenschleimhaut. 

• Kortikosteroide: Diese Arzneimit-
telgruppe nutzt man zum Inhalieren. 
Sie hemmen die Entzündung in den 
Bronchien. 
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• Langwirksame Betamimetika: Diese 
Medikamente erweitern die Bronchi-
en. Ihre Wirkung hält länger an als die 
der kurz wirksamen Betamimetika. 

• Theophyllin-Tabletten: Theophyllin 
ist ein altes Heilmittel, das man bei 
mittelgradigem bis hin zu schwerem 
Asthma gemeinsam mit langwirksa-
men Beta-2-Sympathomimetika zum 
Inhalieren und Kortison-Inhalations-
sprays verwenden kann.

• Leukotrienrezeptorantagonisten:
Diese Medikamente mit dem unaus-
sprechlichen Namen verhindern, dass 
die sogenannten Leukotriene, das 
sind Botenstoff e, die – ähnlich dem 
Histamin – an der Entwicklung der 
Entzündungsreaktion mitbeteiligt 
sind. 

• Mastzellstabilisatoren: Sogenannte 
Mastzellstabilisatoren (zum Beispiel 
Cromoglicinsäure) gibt es in Nasen-
sprays und Augentropfen, die entwe-
der direkt auf die Nasenschleimhaut 
gesprüht beziehungsweise in die 
Augen geträufelt werden. Dadurch 
verhindern sie die Freisetzung von 
Histamin sowie anderer Entzündungs-
stoff e aus den Abwehrzellen der 
Schleimhäute. 

Der Nachteil all dieser Medikamente 
ist: sie wirken nur gegen die Sympto-
me und heilen die Allergie nicht. Dies 
versucht man mit der Hyposensibili-
sierung.

Welche Rolle spielt die Ernährung 
bei Allergien?
Eine große und: Eltern können viel 
tun: Es ist noch nicht lange her, da 
wurde Frauen empfohlen, während 
der Schwangerschaft auf Fisch, Nüsse 
oder ähnliche allergene Lebensmittel 
zu verzichten. Heutzutage empfi ehlt 
man das Gegenteil. Ja, es gibt sogar 
Hinweise, dass Fisch in der mütterli-
chen Ernährung das Allergie-Risiko 
des Kindes reduzieren kann. Entspre-
chend rät man heute zu einer ausge-
wogenen und gesunden Ernährung 
mit reichlich nährstoffreichen Lebens-
mitteln wie Gemüse, Obst und Voll-
kornprodukten. Mögliche Allergene 
sollte die Mutter nur meiden, wenn sie 
selbst dagegen allergisch ist. Eltern 

können generell viel bewirken. Eine 
ausgewogene und gesunde Ernäh-
rung ist für uns Alle wichtig. Jedoch 
sollten besonders Patienten, die von 
Allergien betroffen sind, auf gesun-
des Essen achten und bestimmte 
Lebensmittel und Lebensmittelzu-
satzstoffe vermeiden wann immer 
möglich.

Was kann man vorbeugend tun?
Abgesehen von der allergenarmen 
Ernährung, gibt es noch viele andere 
Möglichkeiten. Viele haben mit Er-
nährung zu tun, weitere fi nden Sie im 
Buch.

Welche alternativen Behandlungs-
möglichkeiten gibt es und sind sie 
zu empfehlen?

Weitere Verfahren, die positive Wir-
kungen haben können, sind zum 
Beispiel Nasenduschen mit Solen, 
die Balneotherapie, Klimatherapien, 
Atem- und Entspannungsübungen, 
Achtsamkeitstraining, Bewegungs-
therapie sowie spezielle Ernährungs-
umstellungen. Diese kann man ruhig 
testen. Aber ein begleitender Arzt ist 
immerzu empfehlen.

Sie warnen vor ungeprüften 
Therapien, können Sie uns einige 
nennen?

Folgende Verfahren sind umstritten. 

Sie dürfen nicht an Stelle eines Arzt-

besuches stehen:

Hyposensibilisierung mit Honig:
Die Hyposensibilisierung hilft zwar, aber 
manche schwören dabei auf Honig. 
Tatsächlich soll ein Teelöff el Honig jeden 
Tag gegessen eine allmähliche Gewöh-
nung des Immunsystems an die Pollen 
im Honig ermöglichen. Dies soll tat-
sächlich funktionieren, wenn der Honig 
aus der Region stammt. Der Deutsche 
Allergie- und Asthmabund (DAAB) warnt 
davor, da die Menge der Pollen im Honig 
massive Unterschiede aufweist. Daher 
ist das für Patienten, die zu starken 
Reaktionen neigen, schwierig. Sie soll-
ten mehr als nur vorsichtig sein.

Wissenschafl terInnen stufen folgende 

Methoden als wenig sinnvoll ein:

•  Die Kinesiologie behauptet Allergien 
und Unverträglichkeiten dadurch zu 
erkennen, dass die Berührung eines 
Allergens zu Änderungen der Muskel-
spannung führt, die ein erfahrener 
Kinesiologe erfassen könne. Diese Zu-
sammenhänge konnten durch seriöse 
Studien nicht bestätigt werden.

• Die Bioresonanz geht davon aus, 
dass der Mensch von elektromagne-
tischen Schwingungen umgeben ist. 
Diese können durch Allergien ver-
ändert werden. Die Bioresonanz soll 
dies aufzeigen können. Diese Schwin-
gungen können mit Hilfe bestimmter 
Geräte erfasst werden. Damit soll man 
Allergien diagnostizieren und sogar 
„löschen“ können.Diese Behauptun-
gen wurden in kontrollierten Studien 
an verschiedenen Universitäten und 
Kliniken überprüft. Leider konnte die 
Wirkung nicht bestätigt werden. Zu-
sätzlich setzten sich einige Patienten 
den „gelöschten“ Allergien wieder 
aus und erlitten schwere allergische 
Reaktionen.

• Bei der Augen- oder Irisdiagnostik 
sieht man sich die Regenbogenhaut 
der Augen genauer an bzw. deren 
sogenannte Irisphänomene, das heißt 
Farbe, Dichtigkeit oder sonstige An-
zeichen des Auges. Sie bringt man 
in Zusammenhang mit bestimmten 
Funktionsstörungen oder Krankhei-
ten. Dass man damit Allergien behan-
deln oder entdecken kann, ist alles 
andere als bewiesen.

• Bei der Eigenblutbehandlung
entnimmt man dem Patienten Blut, 
bereitet es auf oder führt es in unver-
änderter Form wieder zu. Das Ganze 
beruht auf der Vermutung, dass 
körpereigene Stoff e den Organismus 
zu einer verstärkten Abwehrreak-
tion anregen können. Das Blut des 
jeweiligen Patienten soll sozusagen 
als Medikament dienen. Je nach Me-
thode werden dem Blut verschiedene 
Substanzen beigefügt, zum Beispiel 
Schlangengift, Ameisensäure oder 
homöopathische Mittel. Leider gibt es 
nur wenige Studien, die zudem 
im Ergebnis nicht überzeugen.

Wir danken für das Interview.
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